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Himmelfahrtstvost.
^ war ein Scheiden stumm und bang und schwer,
[er von ihnen ging, sein „Ich bin bei euch!" sprach!
stückten lange noch dem letzten Glanze nach,
i ihn uw floß — uud sahn ihn schon nicht mehr.
igingen dennoch still getröstet fort,
Achten ihre sichern, graden Straßen:

mch!" — trotz Not und Tod und Menschenhassen!
nicht hier so dort! Xihn wieder, wenn

nicht mancher Mutter Trost noch spenden
anchem armen Weibe— mancher Braut
hwester, die zum letzten Male schaut—
bes Antlitz jäh sich von ihr wenden? —
tet ihr gedenken an das Wort:

roll ist er gut aufgehoben,
err schützt ihn auf Erden wie auch droben!
ht ihn wieder— wenn nicht hier, so dort.

Himmelfahrt.
exä.. Als die letzte neutrale Großmacht mit dem
Jtiin Reiche brach, und andere überseeische Mächte

zten, die viele deutsche Bürger zählen und ihrer
gleit viel verdanken, da ward es uns mit Schmerzen

ßt, wo es uns fehlt: die 35 Millionen AuSlands-
che sollten allesamt ihrer Heimat treu sein. Wer
; zu seiner irdischen Heimat hält , der wird auch der
mlischen Heimat leicht entfremdet. Dar war unser
Idaheim und draußen vor dem Weltkrieg in weitem
»ng, ein weltseliges Geschlecht, wo fast für rückständig
-wer von der Ewigkeit sprach, wer auf einen Himmel

A »Aus dieser Erde qulllen meine Freuden, und
vonne scheinet meinem Leiden." Der Fortschritt

Mmächtigen Menschenwillens sollte den Himmel
>LErds bringen. In steter, herrlicher„Aufwärts-
lttckluvg" sollte die Gesittung selbst den Krieg endlich
immer bannen.
, ^ griff Gott gewaltig aus der oberen Welt in die
Mein, und die Welt, die schöne, ward dem Menschen
wge, wie dem Soldaten der Schützengraben beim
d 'ff. Wohin gingen sie alle, die blühenden
iunge, die rüstigen Männer mit der Todes wunde,
^lene Frucht- und Blütenbäume? Ran lernte

iT aufschauen zu der oberen Welt. Die Wagschale
W swrlichrn Gütern sank, die Wagschale mit den

achen stieg. Die unheilvollen Früchte des Welt-
Dagegen, des Handelsneides, der Rachsucht, der

«yjp r» kamen in den Leiden des deutschen Volkes,
« t̂gehaßten auf Erden, erschreckend zutage. Wir
kJ* t" 8en. daß es für uns keine Gerechtigkeit

^ß ^unsere Notwehr Barbarei  heißt ; wir müssen

Zer Rtichstllg unD Me Kritgtzikle.
^ _ Berlin,  15 . Mai.
Das Haus ist außerordentlich stark besetzt. Die Tri¬

bünen sind überfüllt. Nach Erledigung einiger kleiner
Anfragen wird der dritte Ergänzungsetat in allen Drei
Lesungen ohne Debatte angenommen. Es erfolgt die
Verlesung der Kriegsziel-Jnterpellation. Die'  sozial¬
demokratische Interpellation lautet:

„Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß die
provisorische Regierung Rußlands und die uns ver¬
bündete österreichisch-ungarische Regierung in gleicher
Weise erklärt haben, zum Abschluß eines Friedens
ohne Annexionen bereit zu sein? Was gedenkt der Herr
Reichskanzler zu tun, um eine Übereinstimmung aller
beteiligten Regierungen darüber herbeizuführen, daß
der kommende Frieden auf Grund gegenseitigen Ein¬
verständnisses ohne Annexionen und Kricasentschädi-
gungen geschlossen werden kann?"

Eunäula.
Roman von A. von Trystedt.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

fei., °.? nr?e nieyr veyerrjchen. Kalke Kranen riefelten
E Besicht. Wie ein Tier hätte er sich verbergen

Jammer in dumpfen Schreien Luft machen
M^ r schluchzte ein paarmal auf, als würge ihn

oer Kehle, und dann legte er seinen Kopf auf

srar® unsere Wünsche erfüllen, uns unser reines.; /Ör .. , 11* *• v I»Iv f
*nb i a9te  er leise, sich gewaltsam be-
bin k liebe dich mehr als mein Leben, Klara,

°ilen1° "A "ßi)ios glücklich in deinem Besitz, daß ich
W den Neid der Götter fürchte."
sxj»E"te ein rosiges Dämmerlicht in der Ecke, wohin

^eau geführt hatte, so bemerkte sie nicht die
^W «neten Tränen , den Jammer , den er nicht sa!»eriu>. -r-runen , oen Kammer, oen er nia
-2u konnte, und der seine Züge entstellte.
'k, »» Erarbeitest dich jedenfalls." meinte Klara mit
•Ittft %Ur̂' ."dob solltest du nicht tun , wenn du mich
öen» • ^ st sehr gereizt und nervös , lieber Mann,

ein ne  Vermutung , daß du — " sie lachte schon
zutrĵ schreckliches Geheimnis vor mir verbirgst —

so ist auch nur Arbeitsüberbürdung schuld.
?rn<i 1un  versprechen, dich zu schonen? Tue es
ra yE Minder wegen !"und/ , NW »̂9 an ryres wcannes Arme ge-
4 diek ^ bittend , mit einem Lächeln , welchesllt Szene zu dementieren schien, zu ihm auf.
^ ^ ch nicht selbst der Zerstörer deines Glückes
L ? icht so. Liebste, und sorge nicht um meine

- t̂r-, f, ss/atur ist von Eisen, ich könnte mir eine
."ist zumuten , ohne mich zu schädigen."

” «:mm.er mar es  inzwischen laut und fröhlich
Erwin beherrschte natürlich die beiden an-

""üßt ihr es machen, hört ihr wohl ? Nein . Vera.

vu verdirbst alles, du darfst doch den Goldschaum nicht an¬
fassen. Halt , laß liegen, oder ich geb' dir auf die Finger !"

Jedes der Kinder hatte von Klara eine bestimmte Be¬
schäftigung zugewiesen bekommen.

Adolf mußte gespitzte Stäbchen in die Nüsse stecken,
Vera dieselben in einer Schale mit Wasser anfeuchten, und
Erwin legte um jede Nuß ein Blatt von dem berückend
schimmernden Goldschaum.

Der Jubel über diese Weihnachtsoorbereitungen wollte
kein Ende nehmen , die Kleinen fühlten sich inein Märchen¬
land versetzt, Erwin gab mit Pathos alle Geschichten vom
Weihnachtsmann , die er kannte, zum besten.

Dem achtjährigen Adolf war vorher bedeutet worden,
d.aß er den Kinderglauben der Kleinen, die noch fest davon
überzeugt waren , daß das Christkind am heiligen Abend
vom Himmel herniedersteige und dem Weihnachtsmann
tausend schöne Dinge zur Verteilung an artige Kinder über¬
reiche, nicht zerstören dürfe.

Eine Weile ging alles gut an dem Tisch, wo die Auf¬
sicht fehlte ; dann aber kletterte Vera auf den Stuhl , legte
sich, so lang sie war , über den Tisch und strampelte mit den
Beinchen.

Als die beiden Jungen über ihr drolliges Gesichtchen
lachten, patschte sie in dem Wasser herum, daß den Knaben
große Tropfen ins Gesicht sprühten.

Jetzt , sprang Erwin auf, nahm die kleine Hand des
Schwesterchens und schlug ein paarmal derb zu, so daß
Vera vor Schmerz hell ausschrie.

Den achtjährigen Adolf einpörte dies aber so sehr, daß
er den Arm des gewalttätigen kleinen Burschen ergriff
und ihm zurief:

„Schäm ' dich, du Schlingel ! Probier ' das nicht noch
mal , sonst sollst du mal sehen 1"

„Du hast mir gar nichts zu befehlen !" schrie Erwin,
„kriegst auch welche, bist ja bloß unser Bedienter , du !"

Ehe Adolf sich dessen versah, war Erwin auf den Stuhl
gesprungen, hatte ihn bei den Haaren gepackt und den
Kopf des Jungen gegen die geschnitzte Stuhllehne gestoßen.

Ein böser Zufall wollte, daß Adolfs Stirn gegen die
spitze Ecke eines geschnitzten, hervorstehenden Blattes mit
solcher Gewalt schlug, daß die scharfe Kante sich tief in

- » serater die einspaltige Garmoudzeile IS Pfg . haben bei der großen
Verbreitung de, Blatter nachweislich den besten Erfolg. Inserat ««.
Annahmer Kleinere Anzeigen bis 8 Nßr « argen », grSßere tagSvorher.

56 . Jahrgang.
auch nach unsäglichen Opfern, dm Rande des Abgrunds
wandelnd, den verderben, der uns hinabstoßen will.

Wozu das alles? Wir sollen Schuld wieder Schuld
nennen lernen» sollen wieder klein werden vor dem
Höchsten und brüderlich bescheiden untereinander, sollen
lernen, was alles sich von sittlichen Gütern entbehren
laßt, und wie durch die kleinen Freuden der Genügsamkeit
das Leben reich und froh wird. „Dos ist wohl des
Höchsten Wille, daß du, deutsches Volk, solltest lernen
wieder von des Mammons Jrrzang aufzuschauen zu
den Sternen." Das gibt ausharrenden Mut, weil man
sich als Werkzeug in des Weltmeisters Hand weiß, das
gibt ein Stillbleiben im Aufruhr, weil man sich selbst
erkermt und richtet, es gibt Kraft zum Entbehren, denn
der Mensch lebt nicht vom Brot allein, es macht opfer¬
willig, weil der Bruder, die Schwester mehr sind als
das Opfer, es macht gelassen im Leid, weil ihm die
ewige Hoffnung den Stachel nimmt, es macht getrost
im Angesichte des Todes, weil die ewige Heimat winkt.
Da spricht die trauernde Mutter des Gefallenen: Du
kommst nicht wieder zu mir, aber ich komme zu dir.
Da gwts auch in der quälenden Ungewißheit über das
Schicksal des Verschollenen noch einen Trost: Er kommt
gewiß nach Hause, wenn auch nicht mehr in die irdischeHeimat.

So schafft der vielgescholtene Himmelsglaube immer
neue Helden. Die Erde kann nicht ohne den Himmel
sem, aber vom Himmel kommt der Erde überlegen«
Kraft zum Wirken wie zum Tragen auf der Erde. Treu
im Irdischen fleht der himmlische Sinn:
Hilf du uns durch die Zeiten und mache fest das Herz;
Geh selber uns zur Seiten und führ' unS himmelwärts!

Die konservative Interpellation lautet:
„Der Beschluß des sozialdemokratischen Partei-

ausschusses vom 20. April d. Js ., der die Forderung
aufstellt, einen gemeinsamen Frieden ohne Annexionen
und Kriegsentschädigungen abzuschlteßen, hat mangels
einer klaren Stellungnahme des Herrn Reichskanzlers
dazu rn « eiten Kreisen des deutschen Volkes schwere
Beunruhigung hervorgerufen, weil ein solcher Friedens-
schlutz zwar internationalen Grundsätzen, nicht aber
den Lebensnotwendigkeiten des deutschen Volkes ent¬
sprechen würde. Ist der Herr Reichskanzler, bereit,
über ferne Stellung zu diesem Beschluß Auskunft zugeben?"
Nachdem der Führer des Bundes der Landwirte
g. Dr. R ö s i cke und der sozialdemokratische Aba.

Scheidemann  die Interpellation begründet hatten,
ergriff das Wort Reichskanzler Dr. von Bethmann
Ho llweg:

Meine Herren! Dir soeben begründeten beiden Inter¬
pellationen verlangen von mir eine programmatische
Erklärung zur Frage unserer Kriezsziele. Die Abgabe
einer solchen Erklärung im gegenwärtigen Augenblick
würde den Interessen- des Landes nicht"dienen. (Sehr
richtig!) Deshalb muß ich sie ablehnen. (Beifall in
der Mitte.) Seit dem Winter 1914/15 bin ich bald
von der einen, bald von der anderen Seite gedrängt
worden, unsere Kriegsziele womöglich bis in die Einzel¬
heiten hinein (Lebhafte Rufe rechts: Rein, nein! - Sie
werden alle Tage von mir verlangt! Rufe rechts: Aber
nicht die Einzelheiten!) — öffentlich darzulegen. Um
mich zur Rede zu zwingen, ist versucht worden, mein
Schweigen zu den Kriegsziel-Progrsmm einzelner Par.
teien und Richtungen als Zustimmung auszulegrn. Da-
gegen muß ich erneut entschieden Widerspruch einlegen.
Bei Freigabe der öffentlichen Erörterung der Kriegsziele
habe ich ausdrücklich erklären lassen, daß die Regierung
an dem Meinungsstreit sich nicht beteiligen könne und
sich nicht beteiligen werde. Ich habe Verwahrung da¬
gegen eingeiegt, daß aus dem Schweigen der Regierung
irgend welche sachlichen Schlüsse gezogen würden. (Hört,
Hort!) Diese Verwahrung wiederhole ich hiermit in
bündigster Form. (Beifall.) Was ich jeweils über
unser« KriegsMe habe sagen können, das habe ich hier
im Reichstag« öffentlich gesagt. Allgemeine Grundlinien
waren es und konnten nicht mehr sein. (Sehr richtig!
in der Mitte.) Aber sie waren deutlich genug (Sehr
richtig!), um eine Identifizierung mit anderen Pro-
grammen, wie sie versucht worden ist, auszuschließen,
und ich habe diese grundlegenden Linien bis zum heutigen
Tage festgehalten. Sie haben in dem gemeinschaftlich'
mit unseren Verbündeten gemachten Friedesan gebot vom
12. Dezember vorigen Jahres weiteren feierlichen Aus¬
druck gefunden. (Sehr richtig! in der Mitte.) Die
die Stirn des armen Jungen emvohrte und er mit gellen¬
dem Aufschrei blutüberströmt emporschnellte.

Inzwischen waren die Eltern aufmerksam geworden,
und Klara , welche den gewaltsamen Sinn Erwins kannte,
flog mehr, als daß sie ging, ins Nebenzimmer, sich inner¬
lich mit heftigen Vorwürfen überschüttend, daß sie so ge¬
dankenlos gewesen, die Kinder allein zu lassen.

Sie wurde Zeugin , wie Erwin den armen Jungen , der
hier zu Gast war und sich auf den Abend bei Bankiers
geradezu närrisch gefreut hatte , so arg malträtierte , seinen
ungezügelten Groll an ihm ausließ.

„Erwin , Erwin , ich bitte dich, das ist ja unerhört !"
rief Klara entsetzt, aber ihr Zwischenruf kam zu spät, das
Unheil war geschehen, das blutüberströmte Gesicht des
armen Jungen aber bot einen so schrecklichen Anblick, daß
die überaus sensitive und nervöse Frau , von dem Auftritt
überwältigt , lautlos zu Bodeq glitt.

Eicke war seiner Gattin gefolgt. Der ganze Vorgang
hatte sich aber mit solcher Schnelligkeit abgespielt, daß er
nichts daran hindern konnte.

Nur einen finster drohenden Blick hatte er auf seinen
Aeltesten geworfen , der jetzt wie gelähmt dastand; und ein
böses, hartes Wort hatte der Vater zwischen den Zähnen
hindurchgepreßt, dann kniete er schon neben der Bewußt¬
losen, und als der Diener hereinftürzte, schrie Eicke nach
dem Arzt.

Eine wahnsinnige Angst, daß dies teure, unersetzliche
Leben schon jetzt entfliehen könne, peinigte den unglücklichen
Mann , nahm ihn völlig ein.

Er raffte sich auf und traf Anordnungen . Mit Hilfe
der Wirtschafterin und des Hausmädchens wurde die Be¬
wußtlose auf ihr Lager getragen . Man rieb ihre Fuß¬
sohlen und Handflächen mit russischem Spiritus und spritzte
ihr kaltes Wasser in das todbleiche Gesicht.

Eicke rief sie mit den zärtlichsten Namen, beschwor sie
in herzzerreißenden Tönen , ihn nicht zu verlassen, und
endlich schlug sie die Augen auf.-

Sogleich mochte ihr die Erinnerung an die stattgehabte
Szene kommen, denn ihre ersten Worte waren:

„Du darfst Erwin nicht schlagen, versprich mir, ihmnichts zu tun ."



ineuerdings aufgetauchte Annahme, als beständen in der
Friedensfrage irgendwelche Meinungsverschiedenheiten
zwischen uns und unseren Verbündeten, gehören in das
Gebiet der Fabel . (Lebhafter wiederholter Beifall bei
dem Zentrum und bei den Mittelparteien. Grofie Be¬
wegung.) Ich stelle dies hiermit ausdrücklich und in
der Gewißheit fest, damit auch die Überzeugung der
leitenden Staatsmänner der uns verbündeten Machte
auszusprechen. (Beifall.)

Meine Herren ! Ich habe durchaus das vollste Ver¬
ständnis für die leidenschaftlicheAnteilnahme des Volkes
an den Kriegszielen und den Friedensbedingungen und
verstehe den Ruf nach Klarheit, der von rechts und von
links heute an mich gerichtet worden ist. Aber, meine
Herren, bei der Erörterung der Kriegszielfrage kann für
mich alleinige Richtschnur nur die baldige und zugleich
die glückliche Beendigung des Krieges fern. (Lebhafter
Beifall.) Darüber hinaus darf ich nichts tun und darf
ich nichts sagen. Zwingt mich, wie es gegenwärtig der
Fall ist, die Gesamtlage zur Zurückhaltung, so werde ich
diese Zurückhaltung üben und werde mich durch kein
Drängen, weder durch Herrn Scheidemann, noch von
Herr Abg. Rösicke von meinem Wege abbringen lassen.
(Stürmischer wiederbolter Beifall und Händeklatschen in
der Mitte, Rufe im Zentrum : Röstcke hat angefangen!
Stürmische Heiterkeit.) Ich werde mich mcht davon
abringen lassen, durch dar Wort, das der Abgeordnete
Scheidemann geglaubt hat in diesem Moment , wo das
Trommelfeuer an der Aisne und bei Arras ertönt, m
das Volk werfen zu können: die Möglichkeit einer
Revolution. (Lebhafter stürmischer Beifall und Hände¬
klatschen) Das deutsche Volk wird mit mir kem Ver¬
ständnis für dieses Wort haben, (stürmischer Verfall.)
Aber auch nicht durch den Versuch des Herrn Abg.
Rösicke, mich als im Banne der Sozialdemokratie
befindlich hinzustellen. Man wirft mir vor, ich
stünde in dem Banne einer Parte, . Ich befinde mich rn
dem Banne keiner Partei , weder von links, noch von
Ihnen rechts. (Zuruf rechts: Das wissen wir I) Meine
Herren! Ich freue mich, das festzustellen. (Lebhafter
Beifall und Händeklatschen.) Wenn ich' m einem
Banne stehe, so ist das der Bann meines Volkes, dem
ich allein zu dienen habe, meines Volkes, dessen Sohne
insgesamt um das Dasein der Nation ringen, fest ge¬
schart um ihren Kaiser, dem sie vertrauen und der ihnen
vertraut . Das Kaiserwort vom August, es lebt unver¬
fälscht, nicht falsch ausgemünzt . Der Abg. Rösicke, der
sich als ein besonderer Hüter di^ es Wortes hingestellt
hat (Sehr gut !) hat die nötig« Antwort für dar un¬
verfälschte Fortbestehen dieses Kaiserwortes in der Ofter-
botschsft des Kaisers erhalten. (Beifall).

Ich vertraue darauf , daß merne Zurückhaltung, dre
ich üben muß — es wäre gewissenlos von mir, wenn
ich sie nicht übte - daß diese Zurückhaltung bei der
Mehrheit de8 Reichstages Verständnis finden wird und
ebenso auch draußen im Volke. Meine Herren! Seit
einem Monat tobt die unerhörteste Schlacht an unserer
Westfront. Das ganze Volk lebt mit allen seinen Sinnen
und Sorgen , mit seinem Denken und Fühlen bei seinen
Söhnen draußen, die in beispielloser Zähigkeit mit
Todesverachtung den täglich erneuerten Anstürmen der
Engländer und Franzosen trotzen. (Beifall.) Auch heute
sehe ich iu England und Frankreich noch nichts von
Friedensbereitschaft, noch nichts von PreiSaeben ihrer
ausschweifenden Eroberungs - und wirtschaftlichen Ber-
nichtungsziele. (Lebhafte Zustimmung .) Wer sind denn
die Regierungen gewesen, die frei im vorigen Winter
vor die Welt getreten sind, um diesem wahnsinnigen
Völkermorden ein Ende zu machen? Haben sie in London
und Paris gesessen? Die letzten Stimmen , die ich aus
London gehört habe, lauten doch dahin : Dl« KricgSziele,
die wir vor zwei Jahren verkündet haben, leben unver¬
ändert fort. (Hört I hört I) Der Abgeordnete Scheidemann
wird nicht glauben, daß ich dieser Stimmung mit einer
schönen Geste entgegentreten könnte. Glaubt denn bet
dieser Verfsssung unserer westlichen Feinde jemand durch
,in Programm des Verzichtes und der Entsagung diese

Feinde zum Frieden bringen zu können? (Lebhafte Zu-
Zimmung .) Und darauf kommt es doch an. Sollte ich
diesen unseren westlichen Feinden eine Versicherung geben,
die ihnen gestattet, ohne jede Gefahr eigenen Verlustes
den Krieg ins Ungemesfene zu verlängern? Und sollte
ich diesen Feinden sagen: „Und mag es kommen, wie
es will, wir werden unter allen' Umständen die Ver¬
zichtenden sein? Wir werden Euch kein Haar krümmen.
Aber Ihr , die Ihr uns nach dem Leben wollt, Ihr mögt
ohne jedes Risiko Euer Glück weiter versuchen! (Sehr
aut I) Oder soll ich das deutsche Reich nach allen Richtungen
hin einseitig auf eine Formel sestlegen(Sehr gut I), die
doch nur einen Teil von der Gesamtheit der Friedens-
bedinaungen erfaßt ? Eine Politik, die einseitig die von
unseren Söhnen und Brüdern mit ihrem Blute errungenen
Erfolge preisgibt und di? alle übrigen Rechnungen m
der Schwebe läßt , nein, meine Herren, eine solche Politik
lehne ich ab. (Lebhafter Beifall.) ,

Was unseren östlichen Nachbar, was Rußland anbe-
langt , so habe ich bereits neulich darüber gesprochen.
Es scheint, als ob das neue Rußland für sich die frü¬
heren Eroberungspläne ablehnte. Ob Rußland in glei¬
chem Sinne bei seinen Verbündeten wirken will und
kann, vermag ich nicht zu übersehen. Zweifellos ist
England unter dem Beistand seiner übrigen Vrrbun'
deten mit allen Mitteln bemüht. Rußland auch weiter¬
hin vor den englischen Kriegswagen zu spannen. (Leb-
haites Hört, hört !), und die russischen Wunsche auf
baldige Wiederherstellung des Weltfriedens zu durch¬
kreuzen. Wenn aber, meine Herren, Rußland weiteres
Blutvergießen von seinen Söhnen fern halten will, wenn
es von allen gewaltsamen Eroberungsplänen für sich
absieht, wenn es ein dauerndes friedliches Nebenernander-
leben mit uns herstellt, dann ist es doch eine Selbstver¬
ständlichkeit. daß wir diese Wünsch- teilen und das
dauernde Verhältnis der Zukunst nicht zerstören und
seine Entwicklung nicht durch Eroberungen unmöglich
machen werden (Stürmischer, lebhafter Beifall und
Händeklatschen), die sich mit der Freiheit und dem Willen
der Völker selbst nicht vertragen und die inS russische
Volk den Geist zu neuer Feindschaft bringen würden.
Ich zweifle nicht daran , daß sich eine ausschließlich auf
gegenseitiger Verständigung begründete Einigung finden
läßt , die jeden G-danken an eine Vergewaltigung aus¬
schließt und die keinen Stachel und keine Verstimmung
zurückläßt. (Lebhafter Beifall.) ,

Unsere militärische Lage ist so gut, wie sie wohl nie¬
mals im Kriege gewesen ist. . Die Feinde tm Westen
kommen trotz ungeheurer Verluste nicht durch, Unsere
Unterseeboote arbeiten mit steigendem Erfolg. Ich will
darüber keine starken Worte brauchen. Die Taten ûnserer
Unterseebootsleute sprechen für sich selbst. (Beifall.) Ich
denke, auch di«Neutralen werden dar erkennen. So weit
es mit den Pflichten gegen unser eigenes Volk, die
immer und überall soranstehen, vereinbar ist, kommen
wir den Interessen der neutralen Staaten entgegen. Die
Zusagen, die wir ihnen gemacht haben, sind nicht leere
Versprechungen, wir halten sie. Dies gilt so gut für
unsere Grenznachbarn, für Holland und die skandinavi¬
schen Reiche, wie für die Staaten , welche infolge ihrer
geographischen Lage dem feindlichen Druck besonders aus-
gesetzt sind. Ich denke dabei auch an Spanien , das * e
treulich seiner ritterlichen Traditivn , seine selbstbewußte
Neutlasitätspolitik allen Anforderungen zum Trotz bisher
durchaeführt hat . (Beifall.) Wir erkennen diese Haltung
mit Dank an (Beifall) und haben nur den einen Wunsch,
daß das spanische Volk die Früchte seiner starken und
selbständigen Politik in Entwicklung zu Macht und
weiterer Blüte ernten wird. (Beifall.)

Meine Herren! So läuft die Zeit für uns . Mit
voller Zuversicht können wir daraus vertraue«, daß wir
uns dem guten Ende nähern. Dann wird die Zer
kommen, wo wir über Kriegsziele, bezüglich deren id
mich in voller Übereinstimmung mit der obersten Heeres-
leitung befinde. (Stürmischer Beifall und lebhaftes Hört.
Hört !) mit unseren Gegnern verhandeln können. Dann
wollen wir einen Frieden erringen, der uns die Frerhert

gibt, in ungehemmter Entfaltung unserer Kcä,.
aufzubauen, was dieser Krieg zerstört hat, öl
all den Opfern ein Reich neu erstehr, stark, unab
unbedroht von seinen Feinden, ein Hort des §
und der Arbeit. (Lebhafter Beifall, der sich öfte
holt und Händeklatschen)

Auf Antrag des Abg. E b e r t (Soz.) tritt dar
in die Besprechung der Interpellationen ein. *

(Nachdruck»eciM einem M.
Itz. Mai 1816. Im Westen gab es bei

Handgranatenkämpfe. Auf beiden MaaSufern 1
starke Feuertätigkeit, ein französischer Anzrifs
Höhe 304 brach im Sperrfeuer zusammen; die „
tätigte« war eine rege, Jmmelmann schoßd
feindliche Flugzeug herunter. - An der strr
Küste kam es zu einem G -ficht mit englischenS
kraften. — Das englische Unterhaus nahm in
Lesung das Wrhrpflichtgesetz an. Der BvrstM
Österreicher in Südtirol nahm eine größere Au
an. Die Österreicher drangen in den Terra
schnitt, in Piazza und Dalduga ein, vertri
Italiener aur Moscheri und erstürmten nachts
na Torta , südlich von Rovereto, die Zahl der fe'
Gefangenen stieg auf 141 Offiziere und 6200
die Beute auf 17. Maschinengewehre und 13 Ä
Stark - österreichische Geschwader von Land-. »
fluazeugen belegten Nachts Bahnhöfe und ssns
lagen von Benedig. Mestre. Cormons , Mine,
und anderen Orten mit .Bomben. ^

17. Mai 1916. Im W-sten wurdenb« L
Handaranatenkämpfe fortgesetzt. . Drei scanzösi
griff; gegen Höhe 304 wurden unter großen.
des Feindes zurückgeschlagen, ebenso scheitertee
zösischer Vorstoß beim Reichsockerkopf. — Die Ösi
nahmen in Südtirol in weiterem Vsrrucken den
rücken des Maggio in B .-sitz, bemächtigten sich
Überschreiten des Lain-Tales der Costa Bella
schlugen südlich von Moscheri mehrere feindliche»
ab. Die Italiener mußten sich überall unter M
Opfern zurückziehen. Bei Monfalcvne wurde -rn
such der Italiener verlorenes Gelände wieder
winnen, abgcwiesen, ebenso im Col di Lana-Ge.

Der Krieg.
XtiesMt in«Mi §eeieslei

Hroßes Kaupqtuarlier , 15. Mai . (W . T. B.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz R u p p r e ch t.
Zwischen Ypern und Armentieres hielt die t

Artillerietätigkeit an. Durch kurzes Trommelte
der Scarpe und bei Monchy vorbereitete entzf
griffe kamen in unserem Vernichtungsfeuer
Entwicklung. Südlich und östlich von Bullecomt
feindliche Vorstöße blutig abzewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
An mehreren Stellen der Aisne- und

Front nahm der Artilleriekampf wieder zu;
Höhenstellungen des Chemin des Dames, öst
Cormicy und nördlich von Prosnes steigerte e
erheblicher Stärke.

Die Dt. Berthe-Ferme, östlich des Fort de
wurde in frischem Drausgehen durch mehrere
nien gestürmt und gegen feindliche Wiedererob
versuche gehalten. Ebenso behaupteten Rheinlä«
am 13. Mai auf Höhe 108 nördlich von C
durch Zurückdrängen der Front neu gewonnen
gegen viermal wiederholte Angriffe.

„unn gehöriger ^ enrzeltei ronme oem Bojewichr man
schaden," entgegnete Eicke halblaut , „aber beruhige dich,
Liebling , du hast mein Wort , daß ich ihn nicht züchtigen
werde.* _ ,,

Als der Arzt kam, war Klara in sanften Schlummer
gesunken. Adolfs Wunde mußte genäht werden, sie war
nicht lebensgefährlich.

Eicke entschädigte die Eltern für den ausgestandenen
Schreck durch eine größere Geldsumme und schrieb noch in
später Nachtstunde an eine bekannte und hewährte Er¬
ziehungsanstalt , wo er seinen Sohn zum Januar zur Auf¬
nahme anmeldete.

Erwin kam mit einer kurzen, strengen Mahnung davon.
Er selbst hatte Schlimmeres befürchtet ; denn er weinte und
jammerte herzzerbrechend, und der Anblick des blutüber¬
strömten Gesichts verfolgte ihn noch im Traum.

Klara erholte sich unter sorgfältiger Pflege bald wieder,
und sie selbst mußte zugeben, daß es für Erwin am besten
sei, wenn er in strenge Zucht komme, trotzdem es ihr nahezu
grausam erschien, das verwöhnte Kind schon jetzt fremden,
unerbittlich harten Händen auszuliefern . Aber darin blieb
Eicke fest. Nichts konnte ihn bewegen, seinem Jungen noch
eine Gnadenfrist zu gewähren.

„Diesmal sind wir alle noch mit dem Schreck davon¬
gekommen," bemerkte er, „in Zukunft aber könnte etwas
geschehen, was beim besten Willen nicht wieder gutzu¬
machen wäre.

Vor dem Weihnachtsfest erfuhr Erwin nichts davon,
daß er alsbald das Elternhaus verlassen sollte. Die Weih¬
nachtstage konnte er noch einmal in ungestörter , harmloser
Kinderfröhlichkeit feiern. Danach begann die strenge Zucht,
die einen tüchtigen, pflichtbewußten Mann aus ihm machen
sollte.

6. Kapitel.
In der ersten Hälfte des Juni wurde Gundula ge¬

boren. Es war , wie der Arzt versicherte, nicht nur ein
gesundes, sondern kräftig entwickeltes Kind, das Ebenbild
der Mutter , blauäugig , mit seidenweichen, weißblonden
Härchen. _ .

Wenn sie schrie— und Ne batte eine Stimme wie em

Baby von einem Vierteljahr so freute Vera sich königlich.
Sie war überhaupt unermüdlich, dem Schwesterchen alle
Spielsachen zu zeigen und ihr auszumalen , wie schön sie
zusammen spielen würden — wenn Baby nur erst laufen
und sprechen könnte.

Eicke dankte aus tiefstem Herzen dem Himmel, daß
alles glücklich überstanden war — besser und leichter, als
er zu hoffen gewagt . „ . , .

Klara lag ganz still, mit einem seligen Lächeln um
die zarten Lippen . Für eine so überaus sensitive Frau
war das Bewußtsein , ein eigenes Kind zu besitzen, geradezu
überwältigend.

Sie hatte geglaubt , Erwin und Vera wie eine Mutter
zu lieben, nun wußte sie erst, was echte, wahre Mutterliebe
war . Jetzt sah sie es erst ein, wieviel Zärtlichkeit den
Kindern verloren ging, welchen sie Stiefmutter war . Und
mochte sie noch so lieb und fürsorglich sein, ersetzen konnte
sie diejenige nicht, welche den Kleinen das Leben gegeben
hatte . , ,

Freilich, was in ihrer Macht lag , war geschehen, um
Erwin und Vera ungetrübt sonnige Kindertage zu schaffen.
Gelungen aber war es ihr nicht immer, das mußte sie
leider seufzend zugeben.

Wer weiß, ob Gundula so viel Liebe und Nachsicht
erfuhr, wenn sie einmal das Unglück haben sollte, die Mutter
zu verlieren.

Klara öffnete unwillkürlich weit die müden Augen.
„Wie kamen ihr nur so seltsame, traurige Gedanken. Dazu
lag ja doch absolut kein Grund vor. Es sanken ihr auch
schon wieder die Lider zu, sie war so müde, und das
Schlafen und Träumen so schön! . . .

Vera war in diesen Tagen oft sich selbst überlassen.
Daß die Haussiau fehlte und obenein ein Baby ange¬
kommen war , machte sich doch sehr bemerkbar. Es gab
alle Hände voll zu tun , auch für die Bonne , welche Vera
überwachen, sich mit ihr beschäftigen sollte.

Klein-Vera benutzte die seltene Freiheit , sich tüchtig im
Garten herumzutummeln , -von allen Früchten zu naschen
und wie ein Schmetterling von .Blume zu Blume zu
flattern . ' v

Die Gärtner freuten sich. -das weiße Kleidchen der

kleinen Prinzejjm , wie jie Vera nannten , bald
dort auftauchen zu sehen. Bald fand man sie«
Rasen, unter einer weitästigen Buche schmseno, ««fs
einem Arm voll Blumen , umsonst bemüht, einen

3UD̂ie Herrschaft durfte von diesem Freiheitsr^
erfahren , und es sagte auch keiner etwas . MochM
zeßchen" sich nun einmal nach Herzenslust tummeln.
dauerte die Herrlichkeit ja doch nicht. Wer weltẑD
sie demnächst nicht auch in eine „strenge Pensw« .̂
besonders, wo sie ein Schwesterchen bekommen
würde es ja gut haben . Es war das „Eigene,
kinder aber mußten eins nach dem anderen aus WS
das war hier genau so wie überall dort, wo
mutter regierte.

Daß Erwin auf dem besten,Wege gewesen
kleiner Unhold zu werden, und daß man »A
Eltern angeschwärzt hatte , sooft sich nur die ®
bot, bedachte man jetzt nicht.

Seit Tagen schon strahlte der Himmel in «zu» k
Blumen und Strauch er verlangten nach erqmckeno^
die Rosen welkten unter betäubenden Düften oa'

Ueber das Parktor hinaus breiteten
schattigen Zweige, und hier war es am Vorw
und angenehm . ^

Vera hatte an dieser Stelle schon oster » c
saß auch heute mit ihrer Puppe auf der bequem
die man draußen , von der Promenade aus,
konnte. „

Vera trug ein weißes Batistkleidchen
Schärpe , ihre Haarlöckchen waren über der » “*| l
Schleifen zusammengehalten , an den nur ^
Söckchen bekleideten Füßen trug sie Sandalen.
war ebenso gekleidet und geschmückt wie 1ie
erhielt sie ihren Platz gleichfalls auf der
Vera sich jetzt erhob, um ein wenig herumM
sie ihrer Puppe strenge zu : ^ v . aMiN« 1

„Ganz artig sitzenbleiben, Horst du r
gleich wieder."

Dann trippelte sie bis zum gußeisernen



, nördlich von Craonne und westlich der
^Lorbeny—Berry-au-Bac blieben französische Teil.
ßt erfolglos.

der Maas wurden Angriff« feindlicher Stoß-
Een das Dorf Blancöe abgeschlagen.

Luftkämpfen stürzten sechs feindliche Flugzeuge
deutschen Linien ab, ein weiteres mußte bei

ariden.
HeKkiSer KriegslAaupkah.

^ Veränderungen.
Mazedonische Krönt,

dlich von Monastir und im Cerna-Bogen ist der
kämpf in erneuter Steigerung begriffen,

f Der erste Generalquartiermeister Lndendorff.

Zer WMe Bnitzl.

erlin,  14 . Mai . (W B.) An der ArraS.Front
13. Mai das Artilleriefeuer schwächer als an

tagen und nahm erst gegen Abend größere
/ « t. Die deutsche Luftüberlegenheit ermöglichte
n Artillerie.unter vollster Ausnützung von Ballon-

Werbeobachtung, die feindlichen Batterien an der
i Front mit guter Wirkung zu bekämpfen. An
chen Stellen explodierten Munitionslager , und

"mehreren Battertestellunzen flüchtete die Bedienung.
"Hägriff einer englischen Kompagnie gegen den Park

ppy brach am frühen Morgen des 13. Mai im
v Sperrfeuer zusammen. Die Versuche der Eng¬
den Bahnhof und das Dorf Roeux zur Ver-

sf auLznbauen, wurden durch planmäßiges Ar-
lieseuer gestört. Trupprnansammlungen westlich
M gegen Einbruch der Dunkelheit wurden im

tzn Feuer gesprengt. Ein 11 Uhr abends an der
^Fampoux-Frcsnes umbrechender englischer Angriff
/im deutschen Feuer zusammen. Der 13. englische
jtijf bei Queudecourt scheiterte am Morgen des 13.
i, der 14. am Abend dek gleiches Tages . Trotz des
altigen, mit Nebelbomben untermischten Tromm el-
rs war die tapfere Besatzung nicht zu erschüttern,
jähem Handgranatenkampf wurde das Dorf be¬
et. — Auf St . Quentin lag dauernd Feuer, vor
auf der inneren Stadt , wo mehrere Brände aus-
, — An der Aisne-Front und in der westlichen
igne war das Artilleriefeuer verhältnismäßig

lebhafter nur zwischen Winterberg und Straße
ny—Reims sowie von der AiSne bis nordwestlich

r»nt. Während die französische' Offtnsivbewegung
le, verbesserten die Deutschen ihre Stellung nord-
lidj Braye und bei Juvtncourt durch Verschieben
iJnfanterielinien. Ebenso gelang eine Verbesserung
deutschen Stellung auf der Höhe 108. Dieser voll-
m  zerschossene und von Granaten um und umge-
h Hüzel, der nördlich von Berry-au-Bac unoer-

aus der Ebene steigt, flankiert sedes weitere
"vsische Vordringen auf Juvtncourt . Trotz stärkster
' riewirkung und ungeheurem Menschenetnsatz hatten
anzosen es nicht vermocht, diesen Eckpfeiler aus
utschen Stellung herauszubrechen. Die deutsche
»ng, die sich mit den Franzosen in den Besitz der

!>e teilte, hat jetzt die deutsche Linie vorgeschoben,
w Stoßtrupps bemächtigten sich eines Teiles des
Wn Steinbruchs und brachten Gefangene ein. Das
ufhin einsetzende starke Artilleriefeuer vermochte an
deutschen Erfolg nichts mehr zu ändern. — An

Oftfront wurden als Vergeltung für die Beschießung
Tulcea Bahnhof und militärische Anlagen von

^3 mit Feuer und Ismail mit Bomben belegt,
dem Bahnhof wurde eine Explosion beobachtet und

^iatz an mehreren Stellen Brände festgestellt. Feind-
^Batterien, die unser Feuer erwiderten, wurden zum
°"!lgen gebracht.

Sofia,  14 . Mai . (W. B.) Generalstabsbericht
vom 13. Mai . Mazedonische Front : In Gegend Bitolia
schwaches Artilleriefeuer. Im Cernabogen versuchten
mehrere feindliche Abteilungen gegen unsere Stellungen
auf Höhe 1050 vorzugehrn. Sie wurden durch unser
Feuer leicht zurückgewiesen. Sonst das übliche Artillerie¬
feuer. In der Moglena-Gegend bekundeten die Serben
eine sehr lebhafte Geschütztätigkeit. Gegen Anbruch der
Nacht gingen die Serben zu drei wütenden Angriffen
vor, wurden jedoch jedeSmal durch unser wirksames Feuer
niedergemacht. Die Überlebenden, denen eS gelang, die
Gräben zu erreichen, wurden m t dem Bajonett nieder¬
gemacht. Das tapfere Infanterie - Regiment Zagora
Nr. 32 warf durch einen glänzenden Gegenangriff größere
serbische Abteilungen endgültig zurück, denen es tu den
gestrigen Kämpfen gelang, sich in einigen unserer Gräben
festzusetzen. In den übrigen Abschnitten der Moglma-
Front schlugen wir wiederholte serbische Angriffe lsicht
ab. Westlich des Barbar spielten sich den ganzen Tag
heftige Kämpfe ab. Der Gegner versucht mehrmals
zum Angriff vorzugrhen, wurde aber jedesmal durch
unser Feuer zum Rückzug genötigt. Erst gegen 6 Uhr
nachmittags vermochten die Franzosen nach ziemlich
heftiger Artillerievorbereitung den Angriff in mehreren
aufeinanderfolgenden Wellen gegen dieHöhen vonJaco-
bina und Bissilkowa Kittla , südlich Huma, vorzutragen.
Die mehrmals wiederholten Angriffe wurden mit blutigen
Verlusten für die Franzosen abgewiesen, die an der
ganzen Front genötigt wurden, den Rückzug anzutreten,
stellenweise in Auflösung. Bei Altschak Mahle und bei
Soowo , südlich Gewgh-li Artillerietätigkeit. Rumänische
Front : Bei Tulcea spärliches Artillerie-, Gewehr- und
Maschinengewehrfeuer. Bei Jsaccea vereinzelte Kanonen¬

schüsse . _
Der Bierverband hat den Krieg verloren.
Berlin,  14 . Mai . (D. D. P .) Der Amsterdamer

Korrespondent der „BosstschenZ itung " drahtet : Mein
Londoner Gewährsmann berichtet: Die radikalen fran¬
zösischen Sozialisten drohen mit dem Streik in den-
Munitionsfabriken , wenn die Regierung die Delegierten¬
reise nach Stockholm unmöglich macht. Die Zensur ver¬
bietet im Hinblick auf die Stockholmer Konferenz, Friedens-
Hoffnungen zu erwecken. In Frankreich sei die Hoffnung
auf amerikanische Truppensendungen allgemein. Die
Ansicht aller Kreise ist, daß die Engländer erschöpft sind
und daß sie die Entscheidung auf das nächste Jahr ver¬
schieben. Gegen die beabsichtigte Einberufung des letzten
Rekrutenjahrgangs herrscht starke Opposition. Transporte
nach Saloniki seien der englischen Regierung fast un¬
möglich, sodaß in politischen Kreisen die Ansicht herrsche,
die gegenwärtige Offensive sei eine Vorbereitung des
Rückzugs der Saloniki-Armee. Da die Entente keine
Reserven mehr stellen könne, seien Sarrails Truppen
auf den anderen Fronten unentbehrlich geworden. Liberale
englische Politiker äußern, daß die Verbandsmächte dm
Krieg verloren haben, weil Rußlands militärische Macht
nicht wieder aufzubauen sei. Die politischen und wirt¬
schaftlichen Verhältnisse Rußlands seien gegen den Krieg
und arbeiteten auf die Ruhr im Innern hin. Ameri¬
kanische Waffen und Munition kämen für Rußland zu
spät. Frankreich brauch? Truppen, und England dürfe
kein amerikanisches Geld annehmen, um seine Schulden¬
last nicht noch mehr zu vergrößern. Gegen Lloyd
George werde die Opposition in liberalen Kreisen zusehends
schärfer. Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten in England
überzeugten die Massen immer mehr von der starken
Wirkung der deutschen U-Boote, sodaß die Regierung
eine ganze Woche lang täglich in der Presse Berichte
brachte über allerlei neue Erfindungen gegen U-Boote,
in die das Publikum indes keinen Glauben setzt, da die
Regierung in letzter Zeit mehrmals zugeben mußte, daß
die amtlichen Statistiken falsch waren.

au- Draußen zog sich ein wohlgepflegter Prome-
nweg vorüber, aber Leute gingen da selten.
«eit einigen Tagen freilich promenierte eine Dame hier
Iwem Vormittag , und sie wußte es so einzurichten,
ste von den Leuten im Garten nicht gesehen wurde.
W dunklem, sehnsüchtigem Blick starrte sie durch das
- und als sie Vera gewahrte , füllten sich ihre Augen

tz-üen. brennenden Tränen.
hnu ^' en "uch jetzt wieder auf der Lauer gestanden

: denn als Vera sich am Gittertor zu schaffen
M trat die Fremde hinter den Bosketts , wo sie sich

Lkn gehalten, plötzlich hervor und redete sie an.
J *™ hast wohl Langweile , kleines Mädchen, ja ? Die
jP Weicht kein Wort mit dir, und andere tun es auch
L. -005  ist doch eigentlich gar nicht schön. Wärst du
I ** draußen, dann könnten wir zusammen plaudern
L>? " Echsel das Bäumchen spielen, das wäre reizend!"
^ ras Augen leuchteten. „Mach' auf !" sagte sie, auf
Moß uni Tor deutend.

8*7 ?>enn ich das könnte, mein Liebling , so wäre ich
fcM°nrn bei dir. Es ist ja fest verschlossen. . . . Aber
‘ i&t. t!l*r kiwas erzählen . Wie geht es dir?"

äs j.e-n Schwesterchen bekommen," berichtete Vera
M .»heißt Gundula und liegt immerzu im Bettchen,
^ schreien, ist ein unartiges Kind !"
äjern öu das Schwesterchen lieb ?"

schüttelte sehr nachdrücklich die dunklen Locken,
i Spielen will sie mit mir, immer nur schreien

' ^ Ztest du mit mir spielen, Vera ?"
EPp * du denn, wie ich heiße?" lautete die erstaunte
hend Un& die großen, dunklen Kinderaugen sahen
Stüh. 'n das schöne, bleiche Gesicht der Dame, welche
»3* !g“nfl Zitterte.

). bok gestern, wie man dich rief. Ich weiß aber
einen Bruder hast !"

8gt; g, n ist in der Pension , weil er alle kneift und
'ch unartig bin, komme ich auch in Pension

«3)1e;n Un& Brot , sagt die Köchin."
r*Qrnter  Junge, " seufzte die Dame draußen , „in

»arten Alter bei fremden, lieblosen Menschen. Mir

oricyt vas Herz, wenn ich nur daran denke. . . . Komm,"
jagte sie dann weich, „ich will nur dein Köpfchen streicheln,
stelle dich hierher, Kind."

Die Kleine tat , wie ihr geheißen, und die Mutter
zwängte die kleine Hand durch das Gitter und berührte
leise den Scheitel ihres Kindes.

Ja , es war Eugenie , welche hier mit ihrem Töchterchen
Zwiesprache hielt, und wer weiß was darum gegeben hätte,
wäre es ihr möglich gewesen, Geschehenes ungeschehen zu
machen.

Die Hoffnung , in der Ausübung der Kunst ihre Be-
ftiedigung und auch Anerkennung zu finden, war ihr einziger
Trost gewesen, an den sie sich mit jeder Faser ihrer Seele
klammerte.

Aber Eugenie hatte nicht bedacht, daß die Kunst dem
Künstler nur dann wie eine Sonne leuchtet, wenn es sich
um ein hervorragendes Talent handelt . Und ein solches
war sie nicht, das mußte sie selbst einsehen.

Ihre Eesangsstudien hatte sie aufgegeben, um sich zur
dramatischen Schauspielerin auszubilden.

Eicke hatte ihr, tcotzdein er dazu nicht verpflichtet war,
eine Rente bewilligt, von der sie beschaulich leben konnte.
Doch ihr ruheloser Geist verlangte nach Betätigung.

Trotz aller Enttäuschungen strebte sie mit zäher Aus¬
dauer weiter, um der Reue zu entgehen, die ihr Herz zu
verwunden drohte.

In den Theatern hatte man nur in kleinen Neben¬
rollen Verwendung für sie, und das verbitterte und ent¬
mutigte Eugenie ohnegleichen.

' Auch erschien ihr das Leben jetzt wie eine Sandwüste,
wo das Lachen und Plaudern der Kleinen fehlte. Sie
war ganz trostlos . Nie hatte sie geglaubt , daß sie die
Kinder so schmerzlich vermissen, daß sie eine so wehe, un¬
überwindliche Sehnsucht nach ihnen haben könne.

Der Gedanke an die Kinder und die Sorge um die¬
selben ließen ihr Tag und Nacht keine Ruhe.

Anfangs war sie- viel zu stolz, um diese Wandlung
ihres Innern auch nur vor sich selbst einzugestehen. Aber
in schlaflosen Nächten wurde sie mürbe und kleinmütig.
Sie konnte auch die heiße, bittere Reue über ihre Hand-
lunasweiie nicht länaer verleuanen . Wie eine Sturzwelle

Mults.
Weilburg,  16 . Mai.

■fr Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen: Dem
Fahrer August Sturm aus Löhnberg. — Schütze
Emil Befort aus Wetzlar, beim Jnf .-Regt. Nr. 168. —

er. Wir machen auch an dieser Stelle nochmals auf
die am HimmeltahrtStage stattfindende Turnfahrt
des „Lahn-Dill -Gaues " nach Merenberg  ganz be¬
sonders aufmerksam. Abmarsch für den hiesigen Verein
sowie Jugend -Kompagnie morgens 9 Uhr von der Post
aus . Rückmarsch sämtlicher Vereine nach W e i l b u r g
mittags 2 Uhr. Essen mitnehmen.

ss Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, daß
Bahnsteigkarten in der Zeit vom 16. bis einschließlich
29. Mai d. Js . nicht ausgegeben werden.

- -- Eine neue Bestandsaufnahme der Kartoffeln.
Am 18. Mai d. I . findet, laut amtlicher Bekanntmachung,
eine allgemeine Bestandsaufnahme der Kartoffelvorräte
statt. Jeder Besitzer von Kartoffeln ist verpflichtet, die
am 18. Mai 1917 vorhandenen Kartoffelvorräte nach
Zentnern und Pfund anzugeben. Ferner ist der Bedarf
an Kartoffeln bis zum 20. Juli sowie die Anbauflächen
von 1917 nach Früh - und Spätkartoffeln genau anzu-
zetgen. Die von den Kartoffelbesitzern als vorhanden an¬
gegebenen Vorräte werden durch besondere Kommissionen
nachgeprüft. Zuwiderhandlungen gegen die neue Ver¬
fügung sind mit Gefängnisstrafen bis zu einem Jahre
oder Geldstrafen bis zu 10000 Mark bedacht.

LemMes.
Llndenholzhaussn,  14 . Mai. In der Nacht

von Donnerstag auf Freitag drangen Diebe in den
Schweinestall eines hiesigen Einwohners — der Mann
steht zur Zeit im Felde — töteten das wertvolle tragende
Mutterschwein, steckten es in einen Korb und weideten
es im Felde aus . In der Frühe fanden Passanten die
Därme und die toten Ferkelchen und machten sofort die
Anzeige. Trotz eifriger Nachforschungenist es bis jetzt
noch nicht gelungen, die frechen Diebe zu ermitteln.

' Bad Ems,  15 . Mai . Heute Nacht ist über un¬
sere Stadt und Umgebung ein schweres Hagelwetter
niedergegangen, das an Häusern und Gärten viel Scha¬
den «ngerichtet hat . Teilweise wurden Dächer abgedeckt
und Laternen zertrümmert.

Dauernde Spionengefahr!
Meidet öffentliche Gespräche über militärische
_ und wirtschaftliche Dinge! __

Letzte Mritzten.
Berlin,  15 Mai , abends. (W. T. B. Amtlich.)

Am Aisne-Marne -Kanal und in der Champagne leb¬
haftes Artilleriefcuer. An den übrigen Fronten im
Westen blieb es bei zeitweise schlechter Sicht ruhiger.

Berlin,  16 . Mai . (W. B. Amtlich.) NeueU-Boots-
Erfolge im Atlantischen Ozean. 4 Dampfer und 8 Segler
mit 25000 Tonnen . Unter den versenkten Schiffen be¬
fanden sich folgende: Ein englischer Dampfer vom Aus¬
sehen der „Narina " ; ein großer englischer Tankdampfer:
der englische Segler „Beeswing". mit einer Ladung
, L öer  italienische Dampfer „Bandiera Moro"
(2068 Tonnen), Ladung 2700 Tonnen Eisenerz von
Spanisch-Marokko nach England . Von den übrigen ver-
senkt'U Schiffen hatten 2 Kohlen. 1 Holz, 1 Salpeter,
1 Ölkuchen, 1 Stückgut geladen.

Der Chef des Admiralstabs.
Wien,  16 . Mai (W. T . B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart vom 15. Mai:
Gestkicher und Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Nach dreitätiger Ärtillertevorbertitung, bei der der
kam oas quau .oue Devauern uoer pe. ui>0 orennenüe
Tränen weinte sie heimlich in der Stille der Nacht dem
Glück nach, das sie von sich gestoßen, mit Füßen getreten
hatte.

Zwischendurch tauchte dann immer wieder die Hoff¬
nung in ihr auf, daß Eicke kommen, sie um Versöhnung
bitten werde trotz allem, was geschehen. Sie kannte ihn
so genau , er war eine schlichte, allem Fremden und Auf¬
fälligen abholde Ngtur . Ihrer Anschauung nach war es
ihm unmöglich, irgendeine Unbekannte zu heiraten ; denn
er. hatte geradezu eine Aversion dagegen, Menschen, deren
Eigenschaften er nicht kannte, in sein Haus zu nehmen.
Dienstbotenwechsel war ihm etwas Widerwärtiges.

Auf diese Sonderlichkeiten im Charakter ihres Mannes
baute Eugenie ihre Hoffnungen^

Als sie dann aber von der Wiederoerheiratung Eickes
erfuhr, ging es wie ein elektrischer Schlag durch ihren
Körper, und sie brach zusammen. Nun war alles ver¬
loren, und sie weinte einem Paradiese nach, aus dem
sie sich selbst verbannt . '

Sie vernachlässigte ihre Bestrebungen, machte einen
Teil ihrer Schmucksachen auf dem Leihamte zu barem Gelbe
und unternahm eine Reise.

Die neuen Eindrücke taten ihr wohl, und als sie nach
zweimonatiger Abwesenheit zurückkehrte, nahm sie Engage¬
ments für Fünfuhr -Tees und andere private Veran¬
staltungen an.

Sie nannte sich jetzt Rezitatorin und erzielte als solche
gute Erfolge.

Dann hörte sie, daß Eicke in glücklichster Ehe mit seiner
jetzigen Frau lebte.

Das gab ihr einen grausamen Stich, und die Vor¬
stellung, daß >ene im Ueverslug des Reichtums schwelgte
von allen mit der besonderen Hochachtung behandelt wurde,
welche man vielleicht weniger ihrer Persönlichkeit als dem
machtvollen Golde ihres Mannes zollte, brachte Eugenie
oft dem Wahnsinn nahe.

Ihr leidenschaftlicher Sinn beruhigte sich nicht bei den
Tatsachen, sondern unablässig brütete sie darüber , auf welche
Weise sie Klara verdrängen und wieder Eickes Gattin
werden könne. (Fortsetzung folgt.



^Feind von Tolmein bis zum Meere hinab seine gesamten
Geschützmassen und Minenwerfer wirken ließ, setzte gestern

* der von den Bundesgenossen Italiens immer wieder ge-
sorderte Jnfanterieangriff gegen unsere Jsonzo -Armee
ein . Der Feind stürmte auf mehr als 40 Kilometer
Frontbreite an zahlreichen Stellen gegen unsere Linien
an . Am heftigsten wurde im Raume von Plava , auf
dem Monte Santo , auf den Höhen östlich von Görz,
im Gebiet des Fajti Hrib und bei Costanjevitza ge¬
rungen . An vielen Punkten des Schlachtgeländes brachen
die tiefgegltedertrn Angriffsmassen der Italiener schon in
unserem Geschütz- und Maschinengewehrfeuer zusammen.
So auf dem Monte San Gabriele , auf dem der Feind
Rüstung , Gewehre und Helme von sich werfend in völliger
Auflösung zurückflutete. Wo die Italiener vorkamen,
wurden sie von unserer , durch kein Artilleriefeuer zu er¬
schütternden Infanterie empfangen und im Kampf von
Mann gegen Mann geworfen . Auf solche Art wechselten
auf dem Fajti Hrib unsere zerschossenen Gräben fünfmal
den Besitzer, um schließlich von dem Verteidiger siegreich be-
hauptet zu werden . An einzelnen Punkten wurde die
Verfolgung des Gegners in seine Stellung vorgetragen.
Unsere Truppen errangen am 14. Mai in kraftbewußter
Abwehr einen vollen Erfolg : der Feind ließ über 1600
Mann und mehrere Maschinengewehre in unserer Hand.
Die Schlacht dauert ohne Unterbrechung fort . Unsere
Flieger traten über dem Kampfgebiet gegen zahlreiche
italienische Flugzeuge ins Gefecht. Osfizierstellvertreter
Arrighi blieb zum 11. Male Sieger im Lustkampf . Zwei
feindliche Flieger wurden im Luftkampf abgeschossen,
zwei andere durch unser Artilleriefeuer herabgeholt . In
Kärnten und Tirol geringe Gefechtsrärigkeit . ~

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f s r , Feldmarschalleutnant.

J Verlust-  G Listen  !
Nr . 830 - 833 liegen auf . n— rnnml

Heinrich Ebel , geb. 26. 11. 97 zu Seelbach leichtv.
Karl Peuser , geb. 2. 4. 81 zu Waldernbach , bisher

vermißt , in Gefangenschaft.
Gefreiter Wilbelm Schmidt , geb. 4. 6. 92 zu Löhn¬

berg , leicht verwundet.
Wilhelm Schuld , geb. 10. 11. 95 zu Waldernbach,

leicht verwundet.

üitlütiü
Kathollische Kirche . Mittwoch  abend 5 Uhr:

Beichtgelegenheits; Iest Khristi Kimmekfayri : Gottes-
dienst wie an Sonntagen .^

Aollitze MsudKMiBsa tu Ml leihng.
Heute Mittwoch abend 8 Uhr, geben wir in der

Metzgerei von Ehr . Kremer

Wurstsupp e
an hiesige Einwohner ab und zwar Warenbezugs karte
Nr . 551 bis 650.

Die Abgabe erfolgt nur gegen Vorlage der Waren¬
bezugskarten.

Weilburg,  den 16. Mai 1917.
Der Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

Heute nachmittag 4 Uhr geben wir an die hiesigen
Kolonialwarenhändler auf dem Polizeizimmer

Süßstoff (Sacharin)
in Karton aus . Änderungen im Preis und Verkaufs¬
preis sind nicht eingetreten.

Weilburg,  den 16. Mai 1917.
Der Magistrat.

Erbsenreiser-Verkauf.
Am Freitag , ve « 18 . d . Mts ., nachmittags von2 Uhr an, weiden imViehhof, Eingang an der

Schloßschmiede, Erbfeureifer verkauft . Das Bündel
50 Pfg.

Weilburg,  den 16. Mai 1917.

_Der Magistrat.

Stkilibrlich-NkWlhtMg.
Der seit dem 1. April d. Js . pachtfrei gewordene

Schalsteiubruch am Gänsberg soll auf die Dauer
von 3 bis 6 Jahren neu verpachtet werden.

Termin am 18 . Mai 1817 , vormittags 11  Uhr , im
Stadthause an der Frankfurterstroße 6, Zimmer Nr . 3.
Die Bedingung :« kö neu daselbst eingesehen werden.

Weilburg.  dm 11. Mai 1917.
' Der Magistrat.

Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis , daß
die Annahme der von den hiesigen Geflügelhaltern
abzuliefernden Eier bis spätestens Mittwoch einer
jeden Woche bei unserer Eiersammelstelle , Herrn Eduard
R e e h dahier , Neugosse 6, zu xrfolgen hat.

Weilburg,  dm 14. Mai 1917.

_ Der Magistrat.

Bekanntmachung
Bahnsteigkarten werden in der Zeit vom 16. bis

einschließlich 29 . Mai d. Js . nicht ausgegeben.
Frankfurt (Main ), den 14. Mai 1917.

Königliche Eifenbahndirektion.

■ 1

Bekanntmachung.

Die Zwischenfcheine für die 5 "/»Schuldverschreibungen und
4V/ 0 Schatzanweisungen der V. Kriegsanleihe können vom

21. Wai d. ZS. a6

ln die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " ,

Berlin W8 , Behrenstratze 22 , statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbank;
anstalten mit Kasseneinrichtung bis zum 15 . November 1817 die kostenfreie Bermitt-
lung des Umtausches . Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch
unmittelbar  bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " in Berlin umgetauscht
werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und
innerhalb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vor-
mittagsdienststunden beiden genannten Stellen einzureichen. Für die 5 °/, Reichsanleihe
und für die 4 ' / , °/0 Reichsschatzanweisungm sind besondere Nummernverzeichnisse aus-
zufertigen ; Formulare hierzu sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen habcn die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Vcn den Zwischenscheinen für die 1 , HI . und IV . Kriegsanleihe ist eine größere
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915,
1. Oktober 1916 und 2. Januar d. Js . fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht
worden . Die Inhaber werden aufgefordert , diese Zwischenscheine in ihrem eigenen
JnteresseTmöglichst bald bei der „ Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " ,
'Berlin >V 8, Behrenstratze 22 , zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im Mai 1917.

MmtlM
gesucht. I -ra«

Frankfm^MonatmZ
für sofort gesucht, ■
Bon wem , sagt d.i

Wafchf,
gesucht von 1

Fräulein «w

2Immer ml
in freier Lage für
mieten gesucht. Zu tt
in der Geschäftsst.

Tm-GLe>
Weilburg.

Donnerstag , den 17.
Sauturnfflört iidj Merk

Antreten präzis 9
der Post.

Wir laden alle Mi
höfl . ein und bitten
reiche Beteiligung . ,
_ Der Vorst«3upenb■fiomnag
Donnerstag den 1?

morgens 9 Uh>
Marsch nach Mm

Antreten an der
_ Vtt  Komi

Eine junge

zu verkauf. Iran Mg
ander»

Rkilhsli«nk-Airkkt«rmm.
H a v e n st e i n. v. G r i m m.

Frin die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Hin¬
scheiden meines lieben Mannes, unseres guten Vaters, Grossvaters,
Schwiegervaters , Schwagers und Onkels, des

Herrn Friedrich Schäfer
Bäckermeister

sagen wir allen , insbesondere Herrn Pfarrer Türck,  für die trösten¬
den Worte am Grabe , sowie dem Schützen- und Vorschuss verein
für die Kranzspenden unseren innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Fr. Schäfer , geb. Radu, nebst Angehörigen.
Weilmünster,  den 16. Mai 1917.

Bekanntmachung
betr. Feldbestellungs- und Erntearbeiten an

Sonn- und Feiertagen.
Nach ministerieller Anordnung sind für die fernere

Dauer des Krieges alle gesetzlichen Sonn - und Feiertage
für die landwirtschaftliche Bestellung und für die Ernte¬
arbeiten freigegeben. Einer besonderen ortspolizeilichen
Erlaubnis , wie sie in der Regierungs -Polizei -Verordnung
12. März 1913 vorgesehen ist, bedarf es also nicht mehr;
ebenso wenig findet der Schlußsatz dieses Paragraphen
Anwendung , wonach die Erlaubnis oder Arbeit auf die
Zeit außerhalb des H. uptgottesdienstes zu beschränken sei;
auch während des Hauptgottendienstes darf voll gearbeitet
werden , ohne daß es einer besonderen Erlaubnis bedarf.

Ich lege der landwirtschaftlichen Bevölkerung dringend
an das Herz, soweit es die Witterung irgend zuläßt , im
vaterländischen Interesse an den Sonn - und Feiertagen
die landwirtschaftlichen Arbeiten zu bewerkstelligen.

Weilburg,  den 15. Mai 1917.

_ _ _ Der Landrat.
In unserem -Brunnen betrieb

finden kräftige

MeitekiMli
auch von auswärts , dauernde Beschäftigung.

Srlttts-Spmdel Wilberga.L.

Kleine Aiizch
Ib. h. Anzeigen, die!
tägliche Leben betrej
wie Käufe u. Vers

!Pacht -, Miet -, f
;nal -Gesuche und!
IsolcheAngebotee
|etne

große Wirk«
!wenn sie bei
mäßer Abfassung1

zweckentsprechem
Ausstattung zur!
nähme gelangen

Ravensteins ßriegskartri
vom westlichen Kriegsschauplatz.

(1 : 150000 ) Preis 1 Mk.

Ravenstein'- Karte des dentfchev Sperrgebiets
den nneingeschriinktenF-§oot-j

Preis « 0 Pfg.
Kavensteiu's Wegemarkiernugslrarte für dev li

nnd den südlichen Westerwald.
Preis 1.50 Mt.

Raveustein's Speziallrarte vom Reg.-Aej. Witt
Preis 3 Mk.

Kavensteiu's provinj chesten-Kassau. Preisi.s«
Wieller Führer durch den Taunus, heravsSt!

vom Tannnslrlub.
Preis 2.50 Mk.

vorrätig in

RuchljanSümgK.Zipper, K.

Aufforderung.
Wer noch Zahlungen an die verstorbenen

Atzbacher und Wilhelm Ahbacher in GrSv/k,
leisten oder wer noch Forderungen an dieselben 9®̂
hiermit aufgefordert , dieselben binnen 3 Woche»
Unterzeichneten in Gräveneck zu entrichten event-
zu machen.

Gräveneck.  den 15. Mai 19l7 . E
LouisW
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